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René Descartes (1596-1650) �  „Ontologischer Gottesbeweis“    
          

 

Anliegen:  Philosophie soll auf sicheren Grundsätzen beruhen und Wissenschaft sein. 
 [Gott als Begründer ethischer Grundsätze möglich?] 

 
 

1. Ausgangspunkt: Wahrnehmung der äußeren Welt 

      (⇒Produkt: Sinnesdaten und Verstand) 
 
2.  Methode der Philosophie: Zweifel an der Wahrheit der Welt, 

      d. h. an der Verlässlichkeit ihrer Wahrnehmung (⇒Skeptizismus) 
 
3.  Überlegung A: 
    Analysiert werden die Elemente des Produktes „Welt“ auf ihren Wahrheitscharakter: 

  a. Empfindung der Welt (durch die Sinne). 
  b. Begreifen der Welt (durch den Verstand). 

 
 

Resultat A: Die Erfahrung der Welt und ihre Existenz sind unsicher („unvollkommen“) 
 

 
4.  Überlegung B: 

  a.  Das Denken wird nur noch als etwas betrachtet, das die „Produktleistung Welt“ 
     erbringt. 

  b. Die Einsicht, dass diese Leistung überhaupt erbracht wird, drückt „Präsenz“ aus. 
  c. Diese Präsenz steht für die „Existenz“ des eigenen Ich, das zweifelt 

 
 

Resultat B: „Ich denke, also bin ich“ 
 

 
Hinwendung zum erkennenden Subjekt als „Erkenntnisträger“ der Welt: 

⇒ bloßer Denkakt des erkennenden Subjekts wird auf den Ich-Begriff reduziert: 

⇒ wenigstens sichere Wahrnehmung der inneren Welt („Substanz“) 
 
5.  Überlegung C: 

a. Zweifeln an der Wahrheit der Wahrnehmung der Welt bedeutet, 
     dass das Denken die Welt als unvollkommene Welt begreift. 
b. Die Möglichkeit, etwas als unvollkommen zu begreifen, beruht auf der dabei 
     indirekt zum Ausdruck kommenden „Idee der Vollkommenheit“. 
c. Die Fähigkeit zu dieser beweist Gott als Inbegriff ideeller Vollkommenheit. 
 
Beweisführung (vgl. „Ontolog. Gottesbeweis“, Anselm von Canterbury): 

1. In meinem Denken besteht notwendig die Idee des Vollkommenen (⇒ Gott). 
2. Zur Idee des Vollkommenen gehört notwendig Realität. 
3. Also hat Gott (als Inbegriff der Idee des Vollkommenen) Realität. 

 
 

Resultat C: Gott existiert 
 

 
6.  Schlussgedanke: 

Gott offenbart sich dadurch, dass sich der Mensch in einer Welt begreift, 
die als unvollkommene Welt (Idee der Freiheit!) begriffen werden muss. 


